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Heiraten im neuen Jahr
Das neue Jahr beginnt mit großen Gefühlen. Zwischen frostklaren Wintertagen, Kerzenschein und der Sehnsucht 
nach Nähe liegt eine ganz besondere Magie – und genau diese macht Hochzeiten im ersten Quartal 2026 zu einem 
der spannendsten Trends der Saison.

2026 steht für bewusste Entscheidungen. Paare feiern intimer, nachhaltiger und persönlicher. Sie verabschieden 
sich von starren Traditionen und gestalten Feste, die ihre eigene Geschichte erzählen. Kleine Gästezahlen, große 
Emotionen. Weniger Perfektion, mehr Persönlichkeit.

• In dieser Ausgabe widmen wir uns:

• den wichtigsten Hochzeitstrends 2026

• nachhaltigen Konzepten

• Brautmode-Trends 2026

• Floristik im Wandel

• Kulinarik 2026

• Regionalität auf dem Teller

• Winterhochzeiten Sind Mainstream

• Technik & Social Media bei Hochzeiten

• Der Mythos der Perfektion

Wir wünschen euch Inspiration, 

Mut zur Individualität – und vor allem Vorfreude.

Eure Redaktion



Hochzeitstrends 2026
Das kommt jetzt – und warum es mehr ist als nur ein Trend 

Intimate Luxury

Wenn Exklusivität nicht laut sein muss

Die auffälligste Entwicklung 2026 ist die bewusste 
Verkleinerung. Große Feste mit 120 oder mehr Gästen 
verlieren an Selbstverständlichkeit. Stattdessen entscheiden 
sich viele Paare für Feiern im Kreis von 30 bis 60 Menschen 
– jene, die wirklich Teil ihres Lebens sind.

Doch kleiner bedeutet keineswegs schlichter. Im Gegenteil. 
Das eingesparte Budget pro Gast fließt in Qualität: 
außergewöhnliche Locations mit Charakter, 
maßgeschneiderte Menüs, hochwertige Papeterie, 
exzellente Fotografie und längere Dinner-Situationen mit 
mehr Zeit für Gespräche. Luxus wird neu definiert – nicht 
über Größe, sondern über Tiefe.

Intimate Luxury beschreibt genau dieses Prinzip. Es geht um 
Exklusivität ohne Übertreibung. Um Raum für Begegnung. 
Um ein Fest, das nicht durch Programmpunkte getrieben 
wird, sondern durch Atmosphäre.

Psychologisch betrachtet ist dieser Trend eine Reaktion auf 
eine Zeit permanenter Beschleunigung. Viele Menschen 
sehnen sich nach echten Momenten, nach Gesprächen 
ohne Zeitdruck, nach Abenden, die sich ausdehnen dürfen. 
Eine kleinere Gästeliste schafft genau diesen Raum.

Zugleich erlaubt sie eine stärkere Individualisierung. Ein 
gesetztes Menü mit fünf Gängen ist für 40 Gäste 
realistischer umsetzbar als für 140. Eine historische Villa 
wirkt mit 50 Personen exklusiv – mit 150 schnell überfüllt.

Intimate Luxury ist damit nicht nur ein ästhetischer, sondern 
auch ein emotionaler Trend. Er steht für bewusste 
Priorisierung.

Wer 2026 heiratet, entscheidet sich nicht nur für einen Termin und eine Location. Er entscheidet sich für eine Haltung. Die 
Hochzeitswelt befindet sich in einer spannenden Phase des Umbruchs: Zwischen wirtschaftlicher Realität, gesellschaftlichem 
Wertewandel und digitaler Beschleunigung entstehen Konzepte, die bewusster, kuratierter und persönlicher sind als je zuvor.

Die fünf wichtigsten Strömungen des Jahres zeigen deutlich, wohin sich moderne Hochzeiten entwickeln – weg von 
standardisierten Abläufen, hin zu individuellen Erlebnisräumen.



Editorial Wedding Design

Wenn Hochzeiten wie Modestrecken inszeniert werden

Parallel zur Verkleinerung beobachten wir eine 
zunehmende Ästhetisierung. Hochzeiten 2026 wirken 
kuratierter, ruhiger und visuell durchdachter. Der 
Einfluss von Mode-Editorials, Interior-Design und 
Architektur ist deutlich spürbar.

Statt bunter Dekorationsvielfalt dominieren reduzierte 
Farbwelten. Statt üppiger Blumengestecke sehen wir 
bewusst platzierte Arrangements. Statt verspielter 
Details klare Linien und hochwertige Materialien.

Das sogenannte „Editorial Wedding Design“ folgt einer 
klaren gestalterischen Philosophie: Weniger Elemente, 
dafür bewusst gewählt. Jedes Detail hat eine Funktion 
im Gesamtbild.

Die Farbwelt 2026

Die Trendfarben dieses Jahres spiegeln eine gewisse 
Erdung wider – warm, ruhig, zeitlos: Mocha Mousse – ein 
sanfter, warmer Braunton, der Tiefe erzeugt und 
hervorragend mit Naturmaterialien harmoniert.

Salbeigrün – zurückhaltend, organisch, vielseitig 
kombinierbar.

Rauchblau – kühl und modern, ideal für Winter- und 
Herbsthochzeiten.

Warmes Terrakotta – mediterran, aber gedämpft 
interpretiert.

Eisiges Champagner – eine elegante Alternative zu 
klassischem Weiß oder Silber.

Diese Farben werden selten knallig kombiniert. 

Stattdessen entstehen Ton-in-Ton-Konzepte mit subtilen 
Übergängen. Tischwäsche, Kerzen, Papeterie und 
Floristik greifen dieselbe Farbwelt auf – ruhig, 
harmonisch, hochwertig.

Materialien spielen eine ebenso große Rolle: 
Naturleinen, Keramik, strukturiertes Glas, gebürstetes 
Metall. Die Haptik wird Teil des Designs.

Editorial Wedding Design bedeutet nicht sterile 
Perfektion. Es bedeutet visuelle Klarheit.



Nachhaltigkeit ist im Hochzeitskosmos des Jahres 2026 keine Stilfrage mehr – sie ist eine Grundhaltung. Was vor 
einigen Jahren noch als „Green Wedding“ mit Kraftpapier-Einladungen und Trockenblumensträußen begann, hat sich 
zu einem differenzierten, vielschichtigen Konzept entwickelt. Es geht längst nicht mehr nur um die Optik, sondern um 
Herkunft, Verantwortung, Wertschätzung – und um ehrliche Entscheidungen.

 Wo wurde mein Kleid produziert?
Wie lange wird diese Dekoration genutzt?
Welche Wege legt unser Menü zurück?
Und welche Wirkung hat unser Fest über diesen einen Tag hinaus?

Nachhaltigkeit 2.0 ist leiser, reflektierter und weniger dogmatisch. Sie verzichtet auf moralischen Zeigefinger – und 
setzt stattdessen auf Transparenz, Qualität und bewussten Konsum.

Paare stellen sich heute Fragen, die früher selten gestellt wurden:   

Nachhaltigkeit 2.0
Vom Trendbegriff zur Haltung einer Generation



Das Kleid mit Geschichte

Kaum ein Bereich zeigt den Wandel so deutlich wie die Brautmode. Second-Hand- und Vintage-Kleider sind 
2026 keine Kompromisslösung mehr, sondern begehrte Einzelstücke mit Charakter. Viele Bräute suchen gezielt 
nach Designs aus vergangenen Jahrzehnten – Spitze aus den 70ern, minimalistische Schnitte der 90er oder 
Couture-Modelle vergangener Kollektionen.

Die Gründe sind vielfältig: Nachhaltigkeit, Individualität, Preis-Leistungs-Verhältnis – aber vor allem die 
Einzigartigkeit. Ein Kleid mit Geschichte trägt Emotion in sich. Es wird nicht konsumiert, sondern weitergeführt.

Auch Designer reagieren auf diese Entwicklung. Immer mehr Labels bieten modulare Konzepte an: abnehmbare 
Ärmel, wandelbare Röcke, Überröcke für die Trauung, die später zur Party abgenommen werden können. Kleider 
werden so entworfen, dass sie nach der Hochzeit gekürzt, eingefärbt oder zu Cocktailkleidern umgearbeitet 
werden können.

Die Brautmode 2026 denkt weiter als bis zum Hochzeitstag



„Ein Kleid darf mehr als nur einmal strahlen“
i m Gespräch mit Modedesignerin Clara Neumann

Frau Neumann, Sie haben Ihre aktuelle Kollektion komplett modular aufgebaut. Warum?

„Weil ich finde, dass ein Brautkleid kein Einwegprodukt sein darf. Wir entwerfen jedes 
Modell so, dass es veränderbar ist. Der Rock kann später gekürzt werden, die Corsage 
wird zu einem eleganten Top. Viele unserer Kundinnen tragen Teile ihres Kleides noch 
Jahre später.“

Spüren Sie eine Veränderung bei den Bräuten?

„Absolut. Die Fragen sind viel bewusster geworden. Es geht nicht mehr nur um den Look, 
sondern um Material, Herkunft und Verarbeitung. Nachhaltigkeit ist kein Trend – sie ist ein 
Qualitätsmerkmal.“

Die Brautmode 2026 denkt weiter als bis zum Hochzeitstag
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Blumen berühren. Sie schaffen Atmosphäre, unterstreichen Emotionen und machen aus einem 
Raum einen besonderen Ort. Doch moderne Hochzeitsfloristik kann heute mehr als nur schön sein. 
Sie kann bewusst gewählt, nachhaltig gedacht und langlebig geplant werden.

Floristik wird zur Haltung – und genau das macht sie so zeitgemäß.

Saisonale Eleganz statt Importware

Die Generation der  heutigen Brautpaare fragt genauer nach:
Woher stammen unsere Blumen? Unter welchen Bedingungen wurden sie gezogen? Und müssen Pfingstrosen 
wirklich im Dezember eingeflogen werden?

Statt opulenter Fülle exotischer Blüten rückt die saisonale Auswahl in den Mittelpunkt. Regionale Gärtnereien und 
nachhaltige Züchter gewinnen an Bedeutung – sie stehen für Qualität, Frische und kurze Transportwege.

Gerade Winterhochzeiten zeigen eindrucksvoll, wie stilvoll verantwortungsvolle Floristik aussehen kann:
Amaryllis mit ihren skulpturalen Blüten, zarte Helleborus, duftender Eukalyptus oder Zweige mit Beeren bringen 
Struktur und Eleganz – ganz ohne importierte Sommerblumen.

Das Ergebnis wirkt oft natürlicher, authentischer und harmonischer als jede überladene Blütenkomposition.

Dekoration mit zweitem Leben

Ein weiterer Trend: Floristik wird strategisch geplant.

Große Installationen – etwa Traubögen oder florale Säulen – werden nicht mehr nur für einen Moment inszeniert. Nach 
der Zeremonie wandern sie ins Dinner-Setting, rahmen die Tanzfläche oder setzen Akzente an der Bar.

Blumenarrangements werden so konzipiert, dass sie:

• flexibel einsetzbar sind

• modulartig umgestellt werden können

• nicht nach wenigen Stunden entsorgt werden müssen

Diese Mehrfachnutzung reduziert nicht nur Kosten, sondern verleiht der gesamten Hochzeit ein stimmiges, 
durchdachtes Konzept.



Noch vor wenigen Jahren war die kulinarische Frage 
schnell beantwortet: Buffet oder gesetztes Menü? Heute 
beginnt hier die eigentliche Inszenierung des Abends.

2026 ist Kulinarik weit mehr als Verpflegung. Sie ist 
Atmosphäre, Gesprächsanlass, Identitätsmarker – und 
zunehmend auch Statement. Das Hochzeitsmenü erzählt 
eine Geschichte. Es strukturiert den Abend. Es verbindet 
Gäste, die sich vielleicht zum ersten Mal begegnen. Und 
es bleibt oft länger in Erinnerung als Blumendekoration 
oder Tischkarten.

Vom Ablauf zur Dramaturgie

Caterer sprechen inzwischen nicht mehr nur von 
„Speisenfolge“, sondern von Dramaturgie. Der Empfang 
startet bewusst leicht – kleine, handliche Kreationen, die 
Bewegung erlauben. Danach folgt ein gesetzter Moment 
des Ankommens: Gäste nehmen Platz, Gespräche 
vertiefen sich, das Licht wird wärmer.

Das Dinner selbst ist 2026 häufig mehrgängig – jedoch 
nicht schwer, sondern fein abgestimmt. Regionale 
Produkte, saisonale Zutaten und klare 
Geschmacksprofile stehen im Vordergrund. Überladene 
Teller wirken aus der Zeit gefallen. Stattdessen 
dominieren reduzierte Arrangements mit Tiefe.

„Paare wünschen sich ein Menü, das zu ihnen passt – 
nicht eines, das Erwartungen erfüllt“, erklärt Catering-
Trendforscher Daniel Roth im Gespräch mit unserer 
Redaktion. „Es geht um Persönlichkeit. Wenn das Paar 
gerne reist, spiegeln sich Aromen ihrer Lieblingsländer 
wider. Wenn Regionalität wichtig ist, wird das Menü lokal 
gedacht.“

Sharing statt Schlange stehen

Das klassische Buffet verliert weiter an Bedeutung. Zwar 
bietet es Vielfalt, doch erzeugt es auch Unruhe. 2026 
setzen viele Caterer auf sogenannte Sharing-Konzepte: 
Große Platten in der Tischmitte, von denen gemeinsam 
genommen wird. Diese Form fördert Kommunikation, 
lockert die Atmosphäre und wirkt weniger formal.

Gerade bei Micro Weddings entstehen so lange, 
entspannte Dinner-Situationen. Gäste reichen sich 
Speisen, stoßen an, tauschen sich aus. Essen wird zum 
sozialen Bindeglied.

Live-Cooking & Interaktion

Ein deutlicher Trend ist die Integration von Live-
Elementen. Köche richten einzelne Gänge vor den 
Gästen an oder finalisieren Gerichte am Tisch. 
Flambierte Desserts, frische Pasta oder handgefertigte 
Pralinen schaffen Momente, die über Geschmack 
hinausgehen.Dabei geht es nicht um Showeffekte, 
sondern um Transparenz. Gäste sehen, riechen, erleben 
den Prozess. In Zeiten, in denen Herkunft und Qualität 
zunehmend hinterfragt werden, schafft diese Offenheit 
Vertrauen.

Winterliche Sinnlichkeit

In    der Ausgabe   Januar bis   März   spielt   die   Jahres-
zeit   eine besondere   Rolle.  Wintermenüs  2026   setzen  
auf  Tiefe   und Wärme:   geröstete   Wurzelgemüse, 
Gewürznoten wie Kardamom oder Muskat, kräftige 
Fonds mit klarer Struktur.

Kulinarik 2026

Das Menü als Erlebnis – 
Warum Essen zur emotionalen Dramaturgie wird 



Das Menü wird zum verbindenden Element des Abends

Auch Getränke entwickeln sich weiter. Neben 
klassischen Weinen gewinnen alkoholfreie Pairings an 
Bedeutung. Hausgemachte Infusionen, fermentierte 
Säfte oder komplexe Mocktails bieten Gästen 
Alternativen auf gleichem Niveau.Besonders gefragt: 
Signature-Drinks mit persönlichem Bezug. Ein Cocktail, 
benannt nach dem Ort des Kennenlernens. Eine 
Gewürzvariation, inspiriert vom ersten gemeinsamen 
Urlaub. So entsteht Individualität im Glas.

Dessert als Inszenierung

Statt klassischer Hochzeitstorte um Mitternacht erleben 
wir 2026 neue Konzepte. Dessert-Bars mit winterlichen 
Komponenten – etwa warme Schokoladenküchlein, 
Gewürzcremes oder kleine Pâtisserie-Elemente – 
ersetzen starre Rituale.

Manche Paare entscheiden sich bewusst gegen die 
große Torte und wählen stattdessen ein gemeinsames 
„Dessert-Moment“, bei dem sie kleine Kreationen an ihre 
Gäste verteilen. Es ist weniger Spektakel, mehr Nähe.

Nachhaltigkeit auf dem Teller

Ein weiterer entscheidender Aspekt ist Transparenz. 
Gäste interessieren sich zunehmend für Herkunft, 
Produktionsbedingungen und Saisonalität. Regionale 
Anbieter, kurze Lieferketten und bewusster 
Fleischkonsum prägen viele Menüs. Vegetarische oder 
pflanzenbasierte Hauptgänge sind 2026 keine 
Ausnahme mehr, sondern selbstverständlicher 
Bestandteil moderner Hochzeiten. Sie werden nicht als 
Alternative gedacht, sondern als gleichwertige Option.

Erinnerung, die bleibt

Wenn Gäste Monate später über eine Hochzeit 
sprechen, erwähnen sie selten die Tischkarten. Sie 
erinnern sich an das Lachen am Tisch, an den Duft eines 
Gerichts, an den Moment, als ein Dessert serviert wurde 
und der Raum plötzlich still wurde.

Kulinarik 2026 ist deshalb nicht lauter, sondern 
bewusster. Sie inszeniert nicht um ihrer selbst willen – sie 
unterstützt das, was wirklich zählt: Begegnung.



„Transparenz schafft Vertrauen“
Gespräch mit Sternekoch und Hochzeitscaterer Lukas Brandt

Herr Brandt, was bedeutet Nachhaltigkeit 2.0 in Ihrer Küche?

„Für uns heißt das: weniger Exotik, mehr Regionalität. Wir verzichten 
bewusst auf Flugware. Wenn im Januar keine Beeren Saison haben, dann 
gibt es eben keine Beeren. Dafür arbeiten wir mit winterlichen Aromen, 
mit fermentierten Komponenten, mit Wurzelgemüse. Das ist ehrlicher – 
und oft spannender.“

Reagieren Gäste darauf positiv?

„Sehr. Viele möchten wissen, woher die Produkte stammen. Wir 
integrieren diese Informationen inzwischen bewusst ins Menü. Es entsteht 
eine ganz andere Wertschätzung.“

„Transparenz schafft Vertrauen“
Gespräch mit Sternekoch und Hochzeitscaterer Lukas Brandt

Herr Brandt, was bedeutet Nachhaltigkeit 2.0 in Ihrer Küche?

„Für uns heißt das: weniger Exotik, mehr Regionalität. Wir verzichten 
bewusst auf Flugware. Wenn im Januar keine Beeren Saison haben, dann 
gibt es eben keine Beeren. Dafür arbeiten wir mit winterlichen Aromen, 
mit fermentierten Komponenten, mit Wurzelgemüse. Das ist ehrlicher – 
und oft spannender.“

Reagieren Gäste darauf positiv?

„Sehr. Viele möchten wissen, woher die Produkte stammen. Wir 
integrieren diese Informationen inzwischen bewusst ins Menü. Es entsteht 
eine ganz andere Wertschätzung.“

Auch kulinarisch hat sich der Anspruch verändert. Saisonale, regionale Menüs sind 2026 
Standard in vielen hochwertigen Hochzeiten. Gäste interessieren sich zunehmend dafür, 
woher die Zutaten stammen und wie sie produziert wurden.

Caterer arbeiten enger mit lokalen Produzenten zusammen. Gemüse vom Biohof aus der 
Region, Käse von kleinen Manufakturen, Fleisch aus artgerechter Haltung – Transparenz 
wird kommuniziert, nicht versteckt.

Die Menükarte wird zum Erzählelement. Statt nur „Rinderfilet mit Wurzelgemüse“ liest 
man: „Weiderind vom Hof Mertens, 12 km entfernt, begleitet von winterlichem   
Ofengemüse aus nachhaltigem Anbau.“

Essen wird wieder zum Handwerk – und zum Statement.

Regionalität 
auf dem Teller





Vom „Resttermin“ zur bewussten Entscheidung

Es ist ein kalter Januarnachmittag. Draußen liegt Raureif auf den Feldern, die Luft ist klar, fast 
kristallin. Drinnen flackern hundert Kerzen, Gläser beschlagen von Rotwein, ein Kamin knistert leise. 
Wer 2026 eine Winterhochzeit erlebt, versteht sofort: Das ist kein Ausweichtermin. Das ist eine 
Atmosphäre, die man nicht buchen kann – außer im Winter.

Noch vor wenigen Jahren galten Januar und Februar als Lückenfüller im Hochzeitskalender. 
Sommer war Sehnsuchtszeit, alles andere Kompromiss. Heute hat sich das Bild grundlegend 
gewandelt. Winter Weddings sind begehrt. Und sie sind bewusst gewählt.

Eine andere Art von Romantik

Sommerhochzeiten leben von Lichtfülle, Leichtigkeit und langen Abenden im Freien. 
Winterhochzeiten hingegen inszenieren Intimität. Die Dunkelheit draußen schafft Nähe im 
Innenraum. Kerzenschein wirkt intensiver, Stoffe erscheinen satter, Farben tiefer.

Samt, schwere Seide, strukturierte Wollstoffe, matte Goldtöne, Rauchblau, warmes Terrakotta oder 
eisiges Champagner – Winterpaletten sind komplexer, ruhiger, oft erwachsener. Dekoration wird 
nicht üppig, sondern atmosphärisch. Licht ersetzt Blütenfülle.

Wo im Sommer Garten und Wiese Bühne sind, wird im Winter der Raum selbst zum Protagonisten: 
historische Säle, Gewölbekeller, moderne Lofts mit großen Fensterfronten, Berghotels mit 
Panoramablick. Architektur bekommt Gewicht.

Katharina & Jonas – Eine Hochzeit im Schnee

Katharina und Jonas entschieden sich bewusst für den 31. Januar. „Wir wollten nie eine 
klassische Sommerhochzeit“, sagt Katharina. „Wir lieben klare Luft, lange Abende drinnen, 
diese besondere Ruhe.“

Die beiden heirateten in einem historischen Gutshof, umgeben von verschneiten Feldern. 
Schon die Einladung war in dunklem Rauchblau gehalten, mit silberner Prägung. Am 
Hochzeitstag fiel leichter Schnee – kein Sturm, kein Chaos, sondern leise Flocken, die sich auf 
Mänteln und Haaren niederließen.

Katharina trug ein langärmliges Kleid aus schwerer Seide, kombiniert mit einem 
maßgeschneiderten Wollcape. Jonas entschied sich für einen dunkelgrünen Samtanzug – ein 
Statement, das im Sommer vielleicht zu dominant gewirkt hätte, im Winter jedoch perfekt 
harmonierte.

Die freie Trauung fand bei gedimmtem Licht statt, nur begleitet von Streichern. Danach 
empfing das Paar seine Gäste mit heißem Apfelpunsch und kleinen herzhaften Tartes. Die 
Stimmung war ruhig, konzentriert – weniger Trubel, mehr Begegnung.

„Es fühlte sich an wie ein großes, warmes Wohnzimmer“, erinnert sich Jonas. „Niemand war 
abgelenkt. Alle waren wirklich da.“



Winterhochzeiten sind
Mainstream



Flexibilität und Qualität

Neben der Atmosphäre gibt es einen weiteren, 
pragmatischen Grund für den Winter-Boom: 
Verfügbarkeit. Locations und Top-Dienstleister sind 
außerhalb der Hochsaison oft flexibler. Termine 
lassen sich freier wählen, Budgets strategischer 
einsetzen.

Planer berichten, dass Paare im Winter weniger 
unter Zeitdruck stehen. Es gibt Raum für 
individuelle Konzepte, für kreative Details, für 
intensivere Abstimmungen. Statt ausgebuchter 
Samstage im Juli stehen mehrere Wochenenden 
zur Wahl.

Das Ergebnis: weniger Kompromisse, mehr 
Passgenauigkeit.

Die fotografische Dimension

Aus fotografischer Sicht eröffnet der Winter eine 
völlig eigene Bildsprache. Das Licht ist weicher, 
diffuser. Himmel wirken dramatischer, 
Landschaften grafischer. Schneeflächen 
reflektieren Helligkeit, selbst bei bedecktem 
Himmel entsteht ein fast magischer Glow.

Wo Sommerreportagen von Grün- und Goldtönen 
geprägt sind, dominieren im Winter Kontraste: 
dunkle Mäntel vor weißem Hintergrund, 
Atemwolken in kalter Luft, funkelnde Lichterketten 
in der Dämmerung.

Ein Brautpaar im Schneefall – das hat eine 
cinematografische Qualität, die kaum inszeniert 
werden muss. Selbst Regen oder Nebel werden 
nicht als Störung, sondern als Stilmittel verstanden.

Mode neu gedacht

Winterhochzeiten verändern auch die Braut- und 
Bräutigammode. Lange Ärmel sind nicht nur 
praktisch, sondern ästhetisch. Hochgeschlossene 
Schnitte, schwere Stoffe, strukturierte Materialien 
erleben ein Comeback. Capes, Boleros, 

maßgeschneiderte Mäntel werden Teil des Looks – 
nicht nur Accessoire.

Bräutigame experimentieren stärker mit Stoffen 
wie Samt, Tweed oder Wolle. Dunkle Grüntöne, 
tiefes Blau oder Burgunder wirken im Winter 
selbstbewusst und modern.

Mode wird saisonal – und dadurch individueller.

Kulinarik für kalte Tage

Auch das Menü passt sich der Jahreszeit an. Statt 
sommerlicher Leichtigkeit dominieren kräftigere 
Aromen: geschmortes Fleisch, Wurzelgemüse, 
Pilze, winterliche Kräuter. Heiße Vorspeisen 
ersetzen kalte Buffets. Dessertvariationen arbeiten 
mit Schokolade, Nüssen, Gewürzen.

Getränke spielen eine besondere Rolle: Glühwein-
Interpretationen, Signature-Drinks mit Zimt oder 
Rosmarin, Espresso-Martinis zum späten Abend. 
Kulinarik wird wärmer – im wörtlichen wie im 
übertragenen Sinn.

Eine bewusste Stilentscheidung

Winter Weddings 2026 sind kein Kompromiss, kein 
Notfallplan und kein Budget-Trick. Sie sind 
Ausdruck einer klaren Haltung: Wir wählen unsere 
Atmosphäre selbst.

Der Winter steht für Reduktion, Konzentration, 
Nähe. Er zwingt nicht nach draußen, sondern lädt 
ein, nach innen zu gehen – im Raum, im Gespräch, 
im Erleben.

Vielleicht liegt genau darin die Faszination: 
Während draußen Kälte herrscht, entsteht drinnen 
Wärme. Während die Natur ruht, feiern Menschen 
Neubeginn.

Und so wird aus dem ehemaligen „Resttermin“ 
eine der spannendsten Saisons des 
Hochzeitsjahres.



„Der Winter verlangt nach Mut – und belohnt ihn“

Gespräch mit Hochzeitsplanerin Miriam Vogt

Frau Vogt, warum boomt der Winter?

„Weil Paare merken, dass sie sich von der klassischen Erwartungshaltung lösen dürfen. 
Sommer ist schön – aber nicht alternativlos. Der Winter gibt uns gestalterisch 
unglaublich viel Spielraum. Licht, Textur, Kontraste.“

Gibt es besondere Herausforderungen?

„Natürlich – Logistik, Wetterplanung, früh einsetzende Dunkelheit. Aber genau das wird 
heute strategisch eingeplant. Wir arbeiten mit durchdachten Lichtkonzepten, Indoor-
Alternativen und klaren Zeitplänen. Wer sich bewusst für den Winter entscheidet, plant 
anders – und oft präziser.“



KI & Technik
Digitale Unterstützung – analoge 
Emotion

Wer heute eine Hochzeit plant, plant nicht 
mehr ausschließlich mit Ordnern, Excel-
Tabellen und endlosen WhatsApp-Gruppen. 
2026 ist Technologie selbstverständlicher 
Bestandteil der Hochzeitswelt – aber nicht als 
dominierender Faktor, sondern als diskrete, 
intelligente Unterstützung im Hintergrund.

Die moderne Hochzeit ist hybrid: digital 
organisiert, analog erlebt. Und genau in 
diesem Spannungsfeld entfaltet sich ihre 
besondere Qualität.

Planung neu gedacht: KI als stiller 
Assistent

Was früher Wochen manueller Abstimmung 
erforderte, wird heute von KI-gestützten Tools 
strukturiert begleitet. Budgetrechner 
analysieren Ausgaben in Echtzeit, simulieren 
Szenarien und zeigen, wie sich 
Entscheidungen auf das Gesamtbudget 
auswirken. Zeitplan-Generatoren koordinieren 
Dienstleister, Lieferzeiten und Aufbauphasen 
präzise – inklusive Pufferzonen für 
unvorhergesehene Ereignisse.

Besonders faszinierend ist der Einsatz 
künstlicher Intelligenz bei der Sitzordnung. 
Algorithmen analysieren Gästelisten, familiäre 
Beziehungen, Freundeskreise und sogar 
sensible Konstellationen. Konfliktzonen 
werden erkannt, Kommunikationsbrücken 
vorgeschlagen.

„Wir geben das nicht blind ab“, sagt 
Hochzeitsplanerin Alina Becker. „Aber die KI 
zeigt uns Muster, die wir manuell vielleicht 

übersehen würden. Am Ende entscheidet das 
Paar – doch die Grundlage ist datenbasiert und 
überraschend differenziert.“

Die Technik übernimmt Struktur. Die 
Menschen behalten Intuition.

Hochzeitshomepages: Die digitale 
Schaltzentrale

Personalisierte Hochzeitshomepages gehören 
2026 fast zum Standard. Sie ersetzen nicht nur 
klassische Beileger zur Einladung, sondern 
fungieren als zentrale Informationsplattform.

  Hier finden Gäste:

• Ablaufpläne

• Dresscode-Hinweise

• Hotelkontingente

• Anreiseinformationen

• Geschenkewünsche

• Menüauswahl

• FAQ-Bereiche

Änderungen können flexibel aktualisiert 
werden – ein unschätzbarer Vorteil bei 
internationalen Gästen oder komplexen 
Wochenend-Events.

Designtechnisch spiegeln diese Seiten oft das 
gesamte Wedding Branding wider: 
Farbpalette, Typografie, Bildwelt. Die digitale 
Ästhetik wird Teil des Gesamtkonzepts.

Digitale Gästebücher & 
Erinnerungskultur

Das klassische Gästebuch bleibt – doch es 
bekommt Konkurrenz. Digitale Varianten 
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ermöglichen es, Fotos, Sprachnachrichten 
oder kurze Videobotschaften direkt 
hochzuladen. Gäste scannen einen QR-Code 
und hinterlassen ihre Nachricht auf einer 
geschützten Plattform.

Der Vorteil: Erinnerungen gehen nicht 
verloren. Keine verwackelten Polaroids, keine 
halb leserlichen Einträge. Stattdessen entsteht 
ein multimediales Archiv, das auch Jahre 
später abrufbar ist.

Einige Paare kombinieren beides: 
handgeschriebene Wünsche für den Moment, 
digitale Beiträge für die Langzeit-Erinnerung.

Livestreams als Brücke

Internationale Gästelisten sind längst Realität. 
Familien leben auf verschiedenen 
Kontinenten, Freundeskreise verteilen sich 
global. Livestreams sind deshalb keine 
Notlösung mehr, sondern bewusste 
Erweiterung.

Professionell produzierte Übertragungen mit 
mehreren Kameraperspektiven, gutem Ton 
und diskreter Technik ermöglichen es, auch 
entfernte Angehörige einzubinden. Manche 
Paare integrieren sogar Live-Grußbotschaften 
aus anderen Ländern in den Ablauf.

Die Technik verbindet – ohne physische 

Präsenz zu ersetzen.

„Technik muss unsichtbar sein“

Gespräch mit Event-Techniker Daniel Roth

Herr Roth, wie hat sich Ihr Berufsfeld verändert?

„Früher ging es vor allem um Ton und Licht. Heute 
planen wir WLAN-Strukturen, Livestream-Setups, 
digitale Gästebuch-Stationen. Aber unser Ziel 
bleibt gleich: Die Technik darf nicht auffallen.“

Wo sehen Sie die größte Entwicklung?

„Im Bewusstsein. Paare wollen professionelle 
Lösungen, aber keine Technik-Show. Kabel 
verschwinden, Kameras sind dezent, 
Mikrofone nahezu unsichtbar. Die beste 
Technik ist die, die man nicht wahrnimmt.“



Der Gegentrend: Unplugged Ceremonies

Parallel zum digitalen Fortschritt wächst ein klares Bedürfnis nach bewusster 
Offline-Zeit. „Unplugged Ceremonies“ sind 2026 keine Seltenheit mehr.

Die Bitte ist freundlich, aber eindeutig: Während der Trauung bleiben Smartphones 
in Taschen oder werden am Eingang gesammelt. Der Moment soll nicht durch 
Displays, Klingeltöne oder Social-Media-Impulse fragmentiert werden.

Diese Entscheidung verändert die Atmosphäre spürbar. Blicke sind präsent, 
Emotionen ungefiltert. Gäste erleben den Moment direkt – nicht durch einen 
Bildschirm.

Viele Fotografen bestätigen: Bilder wirken intensiver, wenn niemand im 
Hintergrund ein Smartphone hochhält.

Zwischen Effizienz und Echtheit

Technologie 2026 ist kein Selbstzweck. Sie ersetzt keine Emotion – sie schafft Raum 
dafür. Sie organisiert, strukturiert, verbindet. Aber sie inszeniert nicht.

Die moderne Hochzeit nutzt KI, ohne sich ihr auszuliefern. Sie streamt, ohne Distanz 
zu erzeugen. Sie plant digital – und feiert analog.

Vielleicht liegt gerade darin der Reiz: In einer Welt permanenter Erreichbarkeit wird 
der bewusst analoge Moment kostbar.

Technologie wird damit zum Werkzeug.  Emotion bleibt der Mittelpunkt.
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Der Mythos der perfekten „Green 
Wedding“

Eine Hochzeit ist per Definition ein Ereignis 
mit Ressourcenverbrauch. Gäste reisen an, 
Locations benötigen Energie, Fotograf:innen 
arbeiten mit Technik, Caterer kalkulieren 
Kühlung, Logistik und Personal. Selbst die 
nachhaltigste Blumendekoration braucht 
Wasser und Transport.

Die Vorstellung, eine Feier könne komplett 
emissionsfrei sein, ist in der Praxis kaum 
umsetzbar. Doch das Ziel hat sich 
verschoben: Weg von Perfektion – hin zu 
Transparenz und bewusster Entscheidung.

Nachhaltigkeit bedeutet heute nicht, alles zu 
vermeiden. Sondern zu verstehen, welche 
Maßnahmen wirklich Wirkung zeigen.

Priorisieren statt verzichten

Moderne Paare wägen ab. Sie stellen sich 
Fragen wie:

• Welche Aspekte sind uns besonders 
wichtig?

• Wo können wir Ressourcen sinnvoll 
einsparen?

• Wo investieren wir bewusst in 
Qualität?

Vielleicht entscheidet sich ein Paar gegen 
Einweg-Dekoration, aber für eine größere 
Band. Vielleicht wird die Gästeliste bewusst 
reduziert, dafür aber regionales Bio-Catering 
gewählt. Vielleicht verzichtet man auf 
Gastgeschenke – und investiert stattdessen 

in langlebige Fotografie.

Nachhaltigkeit wird damit kein Dogma, sondern 
ein Prozess.

Qualität statt Quantität

Ein zentraler Wandel: Der Fokus verschiebt sich 
vom „Mehr“ zum „Besser“.

• Weniger, aber hochwertigere Dekoration

• Saisonale, durchdachte Menüs statt 
überladener Buffets

• Zeitlose Mode statt kurzlebiger Trends

• Dienstleister aus der Region statt 
internationaler Logistik

Diese Entscheidungen führen nicht zu einer 
kleineren Hochzeit – sondern zu einer klareren. 
Jede Komponente erhält Bedeutung. Jedes 
Detail wird Teil eines stimmigen 
Gesamtkonzepts.

Informierte Entscheidungen als 
neues Selbstverständnis

Nachhaltigkeit 2.0 basiert auf Information.
Paare informieren sich über Lieferketten, 
Materialwahl, Wiederverwertbarkeit oder 
Energiequellen einer Location. Sie sprechen 
offen mit Dienstleistern über Möglichkeiten – 
ohne unrealistische Erwartungen.

Auch Kompromisse gehören dazu.
Manchmal ist die Traumlocation weiter entfernt. 
Manchmal ist das Wunschkleid nicht lokal 
produziert. Entscheidend ist nicht absolute 
Konsequenz, sondern bewusste Abwägung.

Diese Haltung macht Nachhaltigkeit 
authentisch – nicht inszeniert.

Bewusstsein ist der neue Luxus

Im Jahr 2026 ist Nachhaltigkeit kein dekoratives 
Schlagwort mehr. Sie ist Ausdruck einer 
Generation, die Verantwortung übernimmt – 
ohne auf Ästhetik, Emotion und Qualität zu 
verzichten.

Luxus definiert sich neu:

Moderne Hochzeiten zeigen: Stil und 
Verantwortung schließen sich nicht aus. Im 
Gegenteil – sie verstärken sich.

Und vielleicht ist genau das die schönste 
Entwicklung unserer heutigen Hochzeitskultur

:
Feiern, die nicht nur beeindrucken – sondern 
bewusst berühren.

Nachhaltigkeit ist längst in der Hochzeitswelt angekommen. Doch während Inspirationen auf 
Social Media oft makellose Konzepte zeigen, sieht die Realität differenzierter aus. Kaum eine 
Hochzeit ist vollständig klimaneutral. Anreisewege der Gäste, Technik für Licht und Musik, 
Catering, Papeterie oder Dekoration – jedes Element hinterlässt Spuren.

Und genau hier beginnt das neue Verständnis von Nachhaltigkeit 2.0.



Diese Haltung macht Nachhaltigkeit 
authentisch – nicht inszeniert.

Bewusstsein ist der neue Luxus

Im Jahr 2026 ist Nachhaltigkeit kein dekoratives 
Schlagwort mehr. Sie ist Ausdruck einer 
Generation, die Verantwortung übernimmt – 
ohne auf Ästhetik, Emotion und Qualität zu 
verzichten.

Luxus definiert sich neu:

• nicht durch Überfluss, sondern durch 
Wertschätzung

• nicht durch Masse, sondern durch 
Bedeutung

• nicht durch Perfektion, sondern durch 
Haltung

Moderne Hochzeiten zeigen: Stil und 
Verantwortung schließen sich nicht aus. Im 
Gegenteil – sie verstärken sich.

Und vielleicht ist genau das die schönste 
Entwicklung unserer heutigen Hochzeitskultur

:
Feiern, die nicht nur beeindrucken – sondern 
bewusst berühren.
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